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Don Karl Foerſter bornim 


Geburt des Steingartens in Oſtaſien — Einzug in England, Siegeszug durch Europa und 

nach Amerika — Steingärten nach Wildnisgeſetzen und ſolche im regelmäßigen und archi— 

tektoniſchen Stil für Sonne oder Schatten, eine oder mehrere Jahreszeiten — Gezeiten Des 

Steingartens — Alpinums, Heidegärten, Strandgärten, Sandgärten, Gteppengärten, Laub— 

waldrand-, Sumpf:, Bach: oder Ufergärtchen — Sonderjteingärten für bejtimmte Pflanzen — 
Der März als voller Blumengartenmorat 


Bilder aus dem Bornimer Schau- und Berfuhsgarten 


beitimmt zu führenden Garten: 

völfern. Sahrhunderte nad jeiner 
Geburt im fernen Oſten ward das Stein— 
gartenwejen aus Japan nad) England ver: 
vflanzt. Dort ijt es ſchon falt eine Volks— 
angelegenheit geworden, wenn aud wieder 
in ganz anderem Sinne als in Japan. Neu: 
lich san ih in einem engliihden Witblatt 
ein Bild, in dem ein junger Mann jeiner 
Dame nicht etwa einen Blütenjtrauß, ſon— 
dern einen Tropfitein überreichte, der mit 
Heinen Pflanzen bewadjen war. Dies ijt 
ein kleines Flützeichen, ebenjo wie die Tat- 
jahe, daß die engliihen Gefangenen im 
Kriege in Ruhleben ſich ſofort Steingärten 
anlegten. Bei uns in Deutihland bricht 
ih das Steingartenwejen langjam aud in 


Sy Inſel- und Reifevölfer find vor— 


a Er RG 


von Ende Februar bis nad 





allen en Bahn und wird ih Hier viel- 
leicht zu jeiner allergrößten Wieljeitigkeit 
entfalten. Diejer Siegeszug durch Europa 
und durch die Neue Welt N nun nicht mehr 
aufzuhalten. Es Handelt fi) um feine Mode, 
jondern um eine Angelegenheit von ewiger 
Zukunft, denn es liegen hier neugeſchaffene 
Bahnen für das Malten eines Urdranges 
der Menſchenſeele. Gntwidlungen von 
innen her und von außen reichen einander 
die Hände zu einem neuen Glüdsbunde, 
Sahrtaujendelang hat fih die Menſch— 
heit mit der Nachbildung der wilden Natur 
in totem Gtoff abgegeben. Wir jtehen an 
der geheimnisvollen Weltwende, im Der 
immer reicher und vielartiger begonnen 
wird, das Leben jelber im Leben nachzu— 
bilden und vorwärtszubilden, worauf Die 
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Ein 80 m Ianger — im Schatten bietet vielen hundert Arten von Frühblühern der Zeit 
itte April Raum zu jahrzehntelangem Gedeihen. Farbenaufnahme 
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Natur jolange ſchon Hellhörig gewartet 
hat. Unjere Steingärten, Ufergärten und 
modernen Naturgärten bilden ungeheure 
Züge der wilden Natur im Garten nad), 
mit denen jih der Gartenfünjtler und 
Bartenfreund früher niemals ernjthaft aus— 
einandergejegt hat. Man hat früher in den 
Heinen Räumen der Gärten nur mit ver: 
er gen großer, wuchtiger Bflanzen- 
welt gearbeitet und jozujagen die halbe 
Zonleiter weggelajien. Dieje Halbe Ton- 
leiter bejteht nun gerade aus der Unermeß— 
lichkeit Kleinen und 
Heinjten Bflanzen: 
lebens, was jahrhun- 
vertelang den Gärten 
sorenthalten war 
und Doc gerade. in 
Heine Gärten hinein: 
paßt. Wo jteht eigent- 
uch gejichrieben, daß 
Gartenfreude 
ebenſogut der 
kleinſten wie der gro— 
ken Pflanzen bedarf? 
Mir freuen uns doch 
an Gold und Edel— 
geitein, Schmetter— 
lingen und Bögeln? 
Es wird nun Zeit, 
daß die Fleinen Edel: 
lteine der Wildnis 
und Gartenpflanzens 
welt in Gärten und 
in unjerem ganzen 
Leben zu ihrem Nechte fommen. Wie konnte 
man nur dieje Taujende von Arten umfaj- 
jende Kleinwelt zuverläſſigſter und zutraus 
lichjter Pflanzen bisher von den Millionen 
Heiner Gärten —— die nach ihnen 
dürſten und ihren vollen Sinn gar nicht ohne 
entfalten können! Nun iſt die neue große 

öglichkeit dem Garten gejichert, auf klei— 
nen Räumen mannigfaltigeren Lebensreich— 
tum zu entfalten, als überhaupt je mit gro— 
en Pflanzen möglich ift. Kann man doch 


ſchlüſſel für den H 


elbſt, um nur ein Beiſpiel herauszugreifen, 
in mäßigen Steingartenräumen eines klei— 
neren Hausgartens nebenbei nod) faſt alle 
großen Nadelholzarten in Taſchenformat 
um ji) verjammeln, wo fie jahrzehntelang 
nicht eine Handreichung beanjpruden, ſon— 
dern einfach nur zur Freude und zum Be: 
Ken da find. Wie jpät hat man doc all 
ie kleinen Zeute aus ihren Wildniljen ge— 
holt und wie zögernd begonnen, ſie Zu ver— 
edeln und garten: 
freundlicher zu ge= 
ltalten! Eine neue 
Hemijphäre des 
Gartenpflanzen: 
lebens, ein ganz 
neues Zauberreich 
des Raumes, ein 
== nie geahntes In— 
ſtrument des Lid: 
tes ijt in unjeren 








Aus den „Himmelsjchlüffelchen“ find mächtige Haus: 
immel geworden. 
reich iſt für feine Kenner in jpannendjter Entwicklung 
unablehbaren neuen NReichtums. 
bert Kampf. Zeichnung unten links von U. Bartring 


Zeitläuften entdedt, entfaltet und ohne Un- 
terjchied Eleinen und großen Gärten bequem 
zugänglich geworden. 

Steingartenfreude ijt ein Trank vom 
frijhejten Born der Erde, eine neue, rei- 
jende Berjöhnung zwiſchen Garten und 

ilonis, zwiſchen hier und dort! Sie ijt der 
Ausdrud ganz neuer, großer formen des 
Heimatgefühls und des Reijegefühls. Dieſe 
Heinen himmliſchen Lebens- und Ka 
gejtalten, die da in Heericharen von Arten 
und Öattungen und Spielarten auf unjeren 

Mint warten, um 


ihre Schönheit, Friſche 


und Treue an uns 
auszulajien, helfen 
mit ihren taujend 


Murzeln unjer Leben 
in —* und Erde, 
Klima und Licht un— 
ſeres Wohnplatzes 
und Gartens zu ver— 
wurzeln. Was iſt die 
Rolle und der blei— 
bende Sinn des 
Steingartens im Ge: 
jamtorganismus des 
Gartenweiens? Sit 
er eine liebenswür= 
dige, romantiſche 
Spielerei, wie ſo 
viele noch ahnungs— 
los denken, oder blei= 
bendes Feld künſtle— 
riſcher Geſtaltungs— 
kraft ebenbürtig den Hochgebieten der 
Kunſt? Die meiſten kennen nicht die volle 
Muſik des Steingartens, ſondern nur 
taſtende Töne des Kindes auf einer Pans— 
flöte. Dieje Begleitmujif des Mißverſtänd— 
nijjes hat nod alle jchönen und heil— 
bringenden Dinge der Entwidlung ums 
Ipielt und wird wohl ihre mujikalijche 
Funktion behalten. Wir müſſen den Bes 
griff einer ganz neuen Romantik des 
Gartens fallen, entgegen allen Abirrungen 
diejes krankhaft nah rüdwärts gewandten 
Triebes, wenn wir überhaupt den unge— 
heuren Lebensreichtum der Pflanzenwelt 
auf die meijt zu wenig möblierten Räume 
der Gärten Ioslajjen wollen. Die Räume 
des Gartens find doch nicht um ihrer jelbit 
willen da, jondern damit alle Sahreszeiten 
hindurch ſich etwas in ihnen -begibt. Ich 
denke doch, die Sendung des Gartens ijt es, 
ein fejtlicher, feingejhliffener Spiegel des 
großen Naturlebens unjerer Zone zu wer— 
den. Wie bedeutjam iſt die Rolle des Stein: 
gartens in Ddiejer Sendung, der im Begriff 
it, jest nachträglich unjerem ſchon jo alten 
abendländiihen Gartenwejen ein breiteres, 
fosmilhes Gleichgewicht, einen ganz neuen, 
ungeahnten Unterbau zu verleihen. 
Steingärten bilden einen der verbrei- 
tetjten Zauber der Blumen- und Pflanzen: 
natur, nämlich den jiegreihen Kampf edler 
Kleingewächſe mit den Gewalten der Felſen, 


Das Primel: 


Aquarell von Her: 
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Gteppen, Moore, Wälder und Strande, dem 
Schnee, der Kälte, Sturm, Dürre und Näſſe 
im Garten, jie nehmen die heroiſchen 
Eigenihaften jener kleinen Heldenorganis= 
men an ſchwierigen Gartenpläßen in 
Dienjt, bauen eine bisher vernadläjlligte 
Dimenjion des Gartens, nämlich das Oben 
und Unten mit Mitteln aus, welche Deren 
Raumzauber und Naturzauber am jtärkiten 
unterjtreihen. In den Winter tragen ſie 
den Vorfrühling, in den Vorfrühling vollen 
Srühlingsreihtum, ja ſchon Sommer: 
vorjpiele, in den Sommer bringen fie 
Frühlings- und Bergfriſche und in den 
Herbit und Spätherbit bis zum letzten Atem: 
auge reiches, Heiteres und aufiteigendes 
Leben, in den Spätherbit und Wormwinter 
den Dajenfrieden grünenden friſchen Wei— 
terlebens, und in den Winter neue tau— 
jendfältige_intime Verbundenheit mit den 
übrigen Jahreszeiten und neues Aus— 
Ben des Minterfonnenzaubers, Des 
tauhreifs und Schneefalls durch eine uns 
endlich vieltönige, immergrüne Welt. Der 
neue Gteingarten trägt an unjer Leben 
eine neue, unbefannte Welt von räumlichen 
und maßjtäbliden Reizen heran, deren 
Neihtum an Beziehungen und Stodmwerfen 
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in jih ebenjo groß it, wie die Melt der 
bisherigen Maßſtäbe des Gartens. Was will 
diejer jeltjame Lebensſtrom, der da unauf- 
haltſam in unjer Leben und an unljere 
Gärten ae Er -mill ein 
neues Unendlidhfeitsgefühl in 
unjer Gartenleben tragen, eine 
neue Werfeinerung und Erwärmung un: 
jeres Gefühls für Naum und Maßitab 
im Garten vorbereiten, Die unwider— 
ſtehlich auch unjere Beziehungen zur 
übrigen Bflanzenwelt durchdringt, unjerem 
täglichen Leben ganz; neue Naturhinters 
gründe verleihen, die der Überwindung uns 
ſerer ln Überjihtigfeit über nahe und 
tägliche Freuden, ja unjerer ganzen Glücks— 
einjtellung, zugute fommt. Am Ende ſolcher 
Beeinflujjung jtünde etwa das Gefühl: Es 
gibt feine fleinen Freuden; die Kleinen 
Dinge des Lebens find den großen eben: 
bürtig. In dieſer Pflanzenwelt mit ihren 
unergründliden Schaßfammern Tiegt ein 
neuer Hort der Befriedigung unjeres Le— 
bens- und Heimatgefühls, der früheren 
Öartenzeiten verſchloſſen war. Es Handelt 
ih um ganz neue, zarte Doſierungen des 
Naturerlebnijjes, welde in ihrer unbe 
greiflihden Wirkung an die Gejege der 99: 
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Die Schale ergänzt die Funktion der Vaſen. Geräte zum ſteilen Aufſtellen der Stiele in Schalen find von 
orößter Bedeutung. Diejer Strauß beiteht aus Anemonen, Elfenblumen, Borfrühlingsvergikmeinnicht, 


Serlhyazinthen, 


rimeln, Zwergipindeln, Primeln Steinrich, Erdwurz, japanischen Ahornzweigen und 


gelben Vorfrühlings-Trauergloden. Aquarell von Herbert Kampf 
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mönpathie erin⸗ 
nern und an die 
neue Welt von Er— 
fahrungen, daß we— 
niger viel gewal— 


|} HR „tiger wirfen kann, 
— — UM: — 
—BRRBWV— tappen des Er— 
BEIM N  fenntnisweges wer: 
FAPBFFTI en mit dem reifen 
— 5 Steingartenweſen 
erreicht, auf dem 


wir immer tiefer die ſtille Pflanzenwelt 
nicht nur als phyſiſche Nährmutter des 
bewegten Lebens und Heilmutter körper— 
licher Störungen, ſondern als große 
——— Nährmutter der fein: 
ten Rräfteunjereserwadenden 
inneren Menjden begreifen, 

u und leidenjchaftlicher Pflanzen: 
und Gartenkultus entwidelt geheime und 
jeine Geflechte von Wedjeljtrömen zwijchen 
Seele und Kosmos, die durch nichts zu er: 
jeßen jind und ohne welde unjer Geijt 
nicht genug Weltleib Hat. Von einem be: 
jonderen Frohgefühl ijt die Hinneigung zu 
diejer endlojen Zwergpflanzenwelt der kom— 
menden Gärten ummittert. Jeder Zleine 
halbwegs gejunde Garten vermag Ströme 
Diejes neuen NReihtums zu fallen. Wir 
jpüren ganz leiſe die jhidjalausgleichende 
wunderbare Berjöhnungstraft. 

Möchten nun bald die Schulen unter Bes 
nutzung heller Bläschen auf den Schulhöfen, 
die Kleingärtnerverbände, die doch zu den 
größten Gartenverbänden der Welt gehören, 
Die Redaktionen 
der zen mit 
der Rieſenverbrei— 
tung unter kleinen 
Leſern, und Die 
Vorſtände der Sied— 
lungen großer In— 

duſtrie-Konzerne 
mithelfen, dem 
Kleingartenweſen 
dieſe neuen, raum— 
gemäßen Erfüllun— 
gen zuzuführen. 
Garten- und Land— 
leben ward hier 
um eine neue Lok— 
kung reicher, und 
gerade kleinen Gär— 
ten ward ein gut 
Teil ihrer Beengt— 
heit genommen. Es 
gibt nur ein Zu— 
kunftsmittel gegen 

Bolſchewismus: 
Gärtchen- und Häus— 
chenbeſitz des klei— 
nen Mannes! Tat— 
Jächlich bedeutet der 





Seilla campanulata, die Glodenfeilla, entfaltet im Mat 


CAß-VKarl Foeriter-Bornim: BSCHERSCHZZEHZZI 


eine unermeßlid reihe Naturfülle Ieben= 
dig wachjend in unjerem täglichen Wohn— 
bereich zu haben, und unmittelbarjte Füh- 
lung mit den unendliden Fernen des 
Erdballs durch Lebendige Sendlinge jener 
Welten zu nehmen. | 
Diejes Pflanzenreich der Gteingärten 
bleibt jchlieglich für den Kenner eben]o un= 
abjehbar,. wie für den Anfänger Die Men: 
ihenjeele braudt überall Anendlichkeiten 
und findet jie. Was nicht unendlich ijt, it 
nit groß genug für fie, jagt Maeterlind. 
Süngjt erlebte ich in einer ausländilchen 
Gärtnerei wieder einige Hundert neuer, 
noch zu erprobender Steingartengewächſe, 
die größtenteils noch Seltenheiten in euro: 
päilhden Gärten find. An einer langen 
Mauer wuchjen neue, allerkleinjte Sädel: 
hen. Einer der großen Lenker des englifchen 
Weltreihs war — in der Gärtnerei 
und ſtrich an der Neuheitenmauer entlang. 
Nach einſtündigem Rundgang kam ich wieder 
dort vorbei und ſah ihn noch um die Mauer 
geiſtern. Es gibt gar nicht ſo ſehr viel 
Dinge, die geſchaffen ſind, ſich an Menſchen 
ſo verſchiedener Art zu wenden und ſie 
dauernd und leidenſchaftlich zu feſſeln, wie 
das moderne Steingartenweſen. Könige 
und Kärrner, Weltreiſende und eng an die 
Heimat Gefeſſelte, Kinder und Greiſe, nicht 
minder auch Greiſinnen, geraten alle gleich 
unter diejen jtillen Bann; hier liegt ſozu— 
jagen ein neuer raum: und zeitweitender 
Erfer des Lebens. Immer mehr Menjchen 
reden jegt von Blumen, wie früher nur 
Sonderlinge, und immer tiefer hört man 
heraus, daß ſie füh— 
len, Blume iſt 
mehr als Blume. 
ir haben einen 
König in 
der auf 
jeder Meile bo— 
taniſche Stein— 
gärten und Züch— 
tereien auf neue 
Dinge Hin beſich— 
tigt. Der 


alten 
Europa, 


wie be— 


r 
allerhöchſten Herr— 
Ihaften vor. Er 
beſuchte auch meine 
zeug Die 

röße des Gefühls, 
völlig frei von 
ſchwärmeriſcher 
oder wiſſenſchaft— 
licher Klangfarbe, 
das ruhevolle 
Feuer, womit die— 
ſer bejahrte Welt— 
mann all den Le— 


Steingarten die bis 40 em hohe Blütenſtiele in lila-blau, weiß und roſa. bensjuwelen der 

ößt d die Teich: Sie paßt überall in Steingärten, Naturgartenpartien, Steinaärte uae= 
größ eun Re te eich: Staudenrabatten und Schnittblumengärten. Aquarell garten zuge— 
tete Möglichkeit, von Herbert Kampf wandt war, machte 
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Kanadiſche Teppichfloxe hängen mit ihren roſa, lila und weißen in zweiter Aprilhälfte über Steine 


und Boͤſchungen. Der Flor dauert Wochen. 


diefe Stunden unvergehbar. Die weltweite, 
fönigliche Lebendigkeit jeiner Beziehun- 
gen zur Kleinpflanzenwelt kam auch, in 
prachtvollen Schilderungen des wilden 
jüdeuropäiichen Vorfommens einzelner Ge— 
wächſe zum Ausdrud. Unterſchiede zwiſchen 
Geum svibiricum und Boriſi ſchienen hier 
das Zentrum ſeines Weſens zu inter— 
eſſieren. Wie ein Mythos klingt, was von 
ihm erzählt wird. Während des Krieges 
jah er mal auf dem Wege zur Front vom 
Kupeefeniter aus einen jeltenen Schmetter- 
ling. Der —— hielt, und der Herr— 
ſcher mit Paladin folgte dem Sommervogel 
ins Gefild hinaus, wo ſeltene Pflanzen 
weiter lockten. 
Mit jedem Jahre werden die Stein— 
gartenfreuden nicht 
nur reicher, ſondern 
auch immer leichter 
und lockender. Die 


ihre Dienſtbereit— 
ſchaft in Dürre 


dius der Verwen— 
dungsfähigkeit jeder 
Einzelart iſt ſo im 
Zunehmen, daß Zu— 
gänglichkeit auch für 
5 Anfänger beſtändig 

4, Hortiritte macht. 
In früheren Büchern 
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gab’s noch verwidelte Vorſchriften für Erd— 
milhung und Bodenunterjchotterung. Heute 
it das alles unſäglich vereinfacht. Man 
verjteht aber aud einer Menge früherer 
Schwierigkeiten duͤrch jehr einfache Maße 
nahmen vorzubeugen, vermeidet ſchräge 
Erdflähen und modelliert das Gelände ſo, 
dak das Waſſer fih in Niſchen und Ters 
taljen allerart fängt. Das gilt aud von 
der künſtlichen Bewäſſerung. lacher Belag 
mit mittleren Steinen macht viel Erd— 
flächen für Unkrautwuchs unempfindlich. 
Sn der Einpaſſung der Steingartenpartien 
in den jeweiligen Gartenjtil ijt man 
geichmeidig geworden und kann nun durch 
Anwendung des natürliden Stils oder 
des architektoniſchen, mandhmal auch durch 
Kreuzungen der beiden, unzähligen Garten— 
gejegen gereht werden, ohne Dpfer an 
fünjtlerifcher Einheit. In naturgewachjenen 
Steingärten, von denen Skandinavien und 
europäiihes Hochgebirge voll iſt, vermitteln 
neue Zwerggehölze zwilden Kraft und 
Wuchs der wilden Naturzüge und der Jwergs 
welt der Stauden. Der Blütenjtrom dringt 
auch immer reicher in Schattengärten, 
wobei wieder jowohl der Zuzug der Wild: 
pflanzen aus allen Waldfernen der Erde 
als auch ihre Verwandlung in den Züchter: 
jtätten beteiligt ijt. Früher gab’s Primel— 
* nur während einiger April—Mai— 

ochen; jeßt dauert er non Ende Februar, 
oft von Mitte Februar, bis in den Juli 
hinein. Dazu gejellen jih als Schatten: 
nahbarn immer neue, wetterfejte Farn— 
gejtalten. 

Früher waren Steingärten und aud) ſolche 
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Steingartenböfhung für Frühling, 
rich, rotem Steinbredh, 


bejegt mit bulgarifcher Molfsmilch, blaßgelbem und goldgelbent Stein: 
Viola graeilis in jammetdunfellila, Aubrieria in hellem und dunklem Lila und 





weißer Iberis. Farbenaufnahme 


in botanijhen Gärten — was der Berliner 
etwa eine „Irotte“ nannte — nur Träger 
eines furzen Srühlingsflors. Jetzt hat die 
Fülle der Gewächſe den Steingarten der 
lieben Sahreszeiten Berauigeinbrt Mir find 
nun Dabei, den Jahreskalender des Stein— 
gartens aufzujtellen und ihn als Grundlage 
der feinjten räumlichen Benahbarung der 
Farben zu erkennen. Auch im Steingarten 
it es Berjchwendung, irgendeine Pflanze 
ohne jeinberechneten Bezug auf das Nachbar: 
gewächs zu pflanzen. Es ergeben ſich zwang- 
los jieben Hauptigezeiten des Steingarten- 
lebens, Der Winter: Mitte November — 
Mitte Februar; Borfrühling: — Mitte 
April; Frühling: — Ende Mai; Frühſommer: 
— Anfang Juli; Sommer — Ende Auguft; 
Herbit — Mitte Oktober; Spätherbit — 
Mitte November. Nur die Zujammen: 
faſſung jolcher Zeiträume in einzelne Stein- 
gartenpartien bringt die jtärkjten Wirkun— 
gen hervor, deren dieſer jtille Schönheits- 
ſtoff fähig iſt. Um aber den einzelnen 
Steingartengruppen oder Terrajien, Mauer: 
und Ufergärten über farbenitillere Zeiten 
hinwegzuhelfen, müſſen einzelne Pflanzen 
anderer Blütezeit eingefügt werden, vor 
allem aber die ausgeſprochenſten Dauer: 
blüher des Steingartens, die lange blühen: 
den Fingerkräuter, Lerchenjporne, bunten 
Sonnenröshen, die Zwergnadtkerzen vom 
Millouri, die gefüllten Steinnelfen und die 


lange blühenden Erifaarten. Das moderne 
Steingartenwejen ijt am Werfe, die intim: 
ten Rammern des Sahreszeitenglüds aus: 
zubauen, die der Garten uns zu eröffnen 
vermag. Hier werden die verjtreuten und 
verzettelten Strahlen er Blumen 
in Brennipiegeln vereinigt, jo daß Hier auf 
fleinen Räumen weltweite Er: 
lebnijje der SRahreszeit und 
Natur möglid werden, welde die 
großen Gartengewädhje allein gar nit 
jo hervorbringen können. Edelfteine wollen 
eben gefaßt, geichliffen und mit anderen 
Edeljtoffen zu Schmudgebilden vereinigt 
werden. Wir fangen an zu entdeden, 
was aus einem bartenwinfel werden fann, 
und gejtalten auf einem Quadratmeter 
eine ganze Kleine Welt, die oft aus Wild: 
nisihäßen mehrerer Erdteile bejteht. Ge: 
fahren des Sammeljuriums begegnen wir 
bei dieſer univerjalen Nadherjchaffung wild: 
gewadhjener Naturbilder im Garten mit 
einiger Übung leicht. Geſetze dauerhaften 
Gedeihens und innere, über allen Wagniljen 
wahende Gefühlsgejeße bewahren uns vor 
Fehlern, Verſtöße machen ſich bemerkbar da— 
durch, daß ſie das Zaubergeflecht der ein— 
zelnen Bilder und deren Stimmungseinhei— 
ten gefährden. Der Borfrühling fakt alle 
Heinen Zwiebeljtauden zujammen und ent- 
rollt im Steingarten ſchon von Mitte Fe— 
bruar ab bis Mitte April einen wedjeln= 
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den Reigen von Blütenbildern. Der Monat 
März it jo im Gteingarten zu einem 
vollen Blumengartenmonat geworden! 
Im Frühling jhäumt der Steingarten jo 
von Blüten, dag man feine Mannigfaltig- 
feit faum im Gedächtnis halten fann, wenn 
man den Steingarten eben verlajjen hat. 
Im Sommer wird's jtiller und erniter, aber 
die Überrafhungen hören nit auf. Ich Tann 
* nicht Hunderte von Einzelheiten auf— 
ühren und nun ſchildern, wie jie zu Bil— 
dern und Beleuhtungswiriungen zuſammen— 
treten. Unvergeßlich, wie ſolche Steingarten— 
lehne, bepflanzt mit chineſiſchen Zwerg— 
wächoldern, ſammetroten Fingerkräutern 
vom Himalaja, Alpenglockenblumen, roten 
Sonnenröshen vom Mittelmeer, enzian— 
blauen Zwergritterfpornen von der chine— 
ſiſchen Mauer, duftenden Wildnelfenpolitern 
von den Seealpen, nordamerifanijchem eins 
ſtrahl, Zwergberberigen aus Feuerland, 
jüdeuropäifcher Waldjalbei und blauen 
Staudengeranien wer weiß woher, im ſchrä— 
genNachmittagsjonnenlidtjtundenlang ihren 
ſtillen Zauber entfaltet, und die Schönheit 
eines deutſchen Sommernadmittags im 
Garten ausichöpfen Hilft. — Cs a: nit nur 
bloße Gartenfreude oder Wildnisfreude. 
Neuland des Glüdes jteigt da aus den 
Fluten der Entwidlung empor. Die Rück— 
wirfungen auf das ganze Lebens: "und 


* 
e Pr * Fr ’ 


Durch Ausheben größerer flacher Hohlwege kann man ein Stückche 
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Naturgefühl der Menjchen find unabjehbar. 
— Auh der Herbit bis in Die legten 
Dftobertage Hat im Gteingarten immer 
neue Einfälle. Zehn Herbjtlrofus: und 
zwanzig SHerbjtzeitlojenarten, zu Denen 
immer neue Oartenformen Hinzutteten, 
ee mit ihrem frühlingshaften Flor 
zwiſchen vielen Heidefrautarten, ſüdeuro— 
päiſchen Bergajtern und japaniſchen Berg: 
anemonen, zwiſchen gelben Krolusblüten 
der Sternbergia, blaublühender Bleiwurz 
und japaniſchem Dftoberjedum. All Diele 
Sremdlinge jind in den großen Tabellen 
nur injoweit aufgeführt, als jie von kinder— 
leichter Kultur find, fejt und dauernd 
Herberge in unjerem deutjchen Steingarten 
nehmen und von unverwüjtliher Wachs— 
tums- und Blühfähigfeit find. Auf Das 
empfindjame Bolt habe ich nie was ge— 
halten. 

Neben der Gruppierung nad) Jahreszeiten 
haben wir viele Motive der Zuſammen— 
fafjung nah Standortgenojjenjhaften und 
Geſetzen feinjter Gejelligfeit der natürlichen 
PVflanzenwildnijje. An mandem Garten: 
platz paßt ein Heidegarten mit Heide— 
wacholder, Zwergbirfe, Zwergtannen, Glok— 
fenblumen, Thymian, Giniter, Schlehdorn, 
wilden Polyantharoſen. Solch Heidegärt- 


hen fann jest beinahe N len N 
er Genojje ⸗ 


Blüte ſtehen. Andere ſol 








n Rartoffelader in einen flachen Schlucht: 


garten verwandeln, bejegt mit taujenden edler, kleiner, unverwiüjtlicher Pflanzenarten 
Farbenauftahme vom 12, Mai 
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ten jind Gewädje des deutſchen Frühlings 
waldrandes, Primeln, Farne, Leberblüm- 
hen, Beilden, Maiglödchen, Smmergrün, 
Hajelnuß, Hartriegel, Gedentemein, Wald: 
glodenblumen, Walderdbeeren, Amitel, Ake— 
lei. AUnglaublides kann man jet aus 
Sand» und Gteppengärthen machen, aus 
felſigen Bachufern, alpinen Bflanzungen oder 
Heinen Strandgärtchen. Menn der Anfän- 
ger die zugehörigen Pflanzentabellen be= 
fommt, jo hilft ihm Kun Partitur ſchon 
zwangsläufig in die Muſik Hinein. Wenn 


jondern führe den Weg unter ihnen als 
laden Hohlweg, wie das die Antike ſchon 
tat. Baue Gartenhäushen oder Garten: 
lauben nit zu ebener Erde, jondern auf 
halbmeterhohem Terrain mit flacher Treppe 
aus rohen Haufteinen mit eingejenften 
Treppenwangen. Wenn dein Nachbar jchon 
nom modernen Gartengefühl gebeizt ijt, jo 
fönnt ihr jtatt eures Gartenzaunes einen 
hohen, jhmalen Erdvamm, als Steingarten 
gejtaltet, aufführen und jhafft euch eine 
Shönheitswelt für Jahrzehnte, die ſonſt 





Roter Steinbrech, Saxifraga d. hybr., Juwel, Blütentep 


Mai ves Steingartens rote Farben, Die ap in Die 
tulpen, Be 


wir einmal ganz willen werden, wie groß 
und vielartig die Pflanzennatur ijt, die 
unjerer Gärten wartet, dann erjt werden die 
Gärten zu ihrer natürlichen Verjchiedenheit 
exrlöjt werden. Der Rachbargarten muß eine 
Welt jein, die uns immer hinüberlodt, und 
ihm muß es mit unjerem Garten ebenjo 
gehen. Gartengejprähde am Nachbarzaun 
und Austauſch von Prlanzenteilen, Wett: 
lauf des Frühblühens und des Spätblühens: 
dies alles wird in der Zufunft zu jeinem 
Rechte kommen. — Wenn 
du einen Garten anlegit, 
made ihn um Gottes 
willen nicht flach, jondern 
nüßge alle VBorwände und 
alle Möglichkeiten für ein 
Oben und Unten Des 
Gartens aus. Lak dir den 
Kelleraushub deines Haus 
jes nit wegfahren, be— 
nuße die Erde, die du aus 
künftigen Waſſerbecken 
hebſt, ſetze deine Pergolas 
nicht auf flache Streifen, 


is und Pr 





pich, Schöne vorn Ronsdorf tragen in den April und 
en Zeiten fait fehlen bis auf die Farben von Zwerg: 
meln. Farbenaufnahme 


vielleicht feinen ebenjoguten Lichtplag in 
euren Gärten findet. An einer Ede deines 
gejchniegelten NRajenplages jtehen fünf 
Birken. Du fannjt die ganze Ede beinahe 
fußhoch beſchütten, mit rohen Haujfteinen 
gegen den Weg und den Rajenplat jelber 
in gutem Umriß abjtügen und mit ein paar 
halbvergrabenen Steinen durchſetzen. Du 
haſt nur einen Pla für einen flachen 
Steingarten von doppelter Zimmergröße, 
der in Deinem trodenen Garten und in der 
Birfennadbarihaft fol: 
genden Bilanzen eine gute 
Dauerjtätte bietet: Veil— 
hen, gelbe Kiſſenprimeln, 
Perlhyazinthen in zehn 
Arten, Buſchwindröschen 
in drei Farben, auch in 
den noch früheren ſüd— 
lichen Sorten Anemone 
blanda und apennina, 
Leberblümchen, Heide⸗ 
kraut, Schneeheide, Edel— 

— ginſter; in die Birke läßt 
DM. Bartning man die einfach blühende 
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Roſe Leuchtſtern ranken, auch ein paar Zwerg: 
fiefern und Süulenwadolder find noch zu 
verjtreuen. In den Bölhungen des Hohl» 
weges deiner 50 Meter langen Pergola kann 
ſich Ki: das ganze Lleine Theaterperjonal des 
Borfrühlings austoben. Die Bölhung muß 
etwas ſchräg und mit Steinen durchſetzt jein. 
Der weggenommene Boden, mit dem Der 
Hohlweg erzielt ward, reiht für die Erd» 
wand als Nahbarzaunerjag. Die Zahl der 
Motive zur Herjtellung von Gartenpläßen 
für die Kleinpflanzenwelt ijt unendlid, — 

Schöne Steine gehören ebenjogut in den 
Garten, wie jhöne Bilanzen. Diesfangen wir 
endlich an einzujehen und finden aber erjt im 





Steingarten und im Naturgarten die Mög: 
lichfeit der wirkjamen und natürlichen Auf: 
jtellung von Steinen. In Japan werden für 
einzelne ſchöne, wilde Steine, in denen ja 
oft ganze Welten von malerijcher und archi— 
teftoniiher Schönheit beiſammen ſind, 
phantaltiide Summen gezahlt. Im Die 
Steine werden ſchöne Inſchriften gegraben. 
Dieje auf ſchönen Steinen zu jehen, ijt man 
in Gärten jo gewohnt, da man in den ja— 
paniihen Wildniſſen beim Anblid jchöner 
Steine oft unwillfürlih aud nah Inſchrif— 
ten jucht, erzählt Lavcadio Hearn. 

Bor mir im Glaje jteht ein Strauß von 
Borfrühlingsblumen, alle von Pflanzen ge- 


In der Mitte der veredelte, unjterblich gewordene Flachs, unten Veronica rupestris, links oben über dent 
Zwergwacholderzweig rotes, einfach blühendes Sonnenröschen, unten links Helianthemum polifolium 
Farbenaufnabme 
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pjlüdt, die vor 10 bis 15 Jahren geſetzt 
wurden. Büder, in denen ih ſchon vor 
langen Jahren Bilder diejer Pflanzen brachte, 
ind inzwilden aus dem Einband gegangen, 
die Bilanzen aber feinesfalls. 

Bon der Treue und Lebensdauer Diefer 
Zwergwelt haben die Gärtner noch nicht 
annähernd volle Begriffe, wir find alle 
nod zu Sehr Neulinge des Zujammen- 


lebens mit diejem Teil der Pflanzenwelt. 
Bon einem Sahrzehnt zum nächiten be: 
taunt man diejes freue Mitunsweiterleben 
der kleinen Lebensgenojjen. Ein Sahrzehnt 
it wie ein Haud für jie. Gerade diejes 
jahrzehntelange Leben mit der einzelnen 
Pflanze am gleiden unberührten Standort 


lteigert das Gefühl für die Würde und das 
Geheimnis Diejes Heinen Lebens unbe: 
Ihreiblih. Für die Kleinheit der Organis- 
men find es Giganten der Lebenskraft. Die 
enge Verbundenheit mit all diejen taujend 
Geitalten und ihren Methujalemskräften 
bereichert uns jozujagen um neue Organe 
des Heitgefühls. 


Der März 
als voller Blumengartenmonat 


Es ilt bald nad) Mitte März und, wie jo 
oft um Dieje Zeit, im Schatten 20 Grad 
warm. Sm Steingarten und in den kleinen 
Steinterrajjenbeeten blüht ſchon lange eine 
unabjehbare Mannigfaltigfeit von Blüten: 





Ve 


Tages oder einer 


gewächſen, zwiſchen denen von früh bis jpät 
Bienen und Hummeln und mehrere Schmet- 
terlingsarten bejhäftigt find. 
Der Wind weht warm durch den März: 
arten, ſcheint eiwas erregt von all den 
rühen neuen Blumendingen und weht doch 
auch wieder jo janft und eingelebt, ja [ef 
ſchon ein wenig angejommert durch die Flei- 
nen Märzblumenparadieje, als wenn er in 
alter Gewohnheit feinem reihen Maien— 
geblühe durchs Haar jtrihe. Mandmal ijt 
das Bienengebrumm um Die blühende 
Schneeheide jo jtarf, als hörte man fern im 
Nachbargarten Leute in tiefem Baß lange 
über eine Sache hin und her reden. 
Drüben in dem von Rojenprimeln ums 
blühten Goldfiſchteich Inurren die Kröten mit 
Geräufhen wie Motorräder am Horizont. 
Mer Mitte März aus Oberitalien zurück— 
£ommt, hat dort die bunten Anemonen in 
Grasrändern und Olivenſchatten noch nicht 
gejehen, findet aber jet ſchon in jeinem 
Heimgarten Maſſen von mancherlei unver— 
en Anemonenarten in voller Blüte. 
enn ich halbwegs erzählen wollte, was 


Felshohlwegtreppe mit rotem Zwergaborn und Ber 
lüten, unzerjtörbar harten Stauden von größter W 
Lichtwechſels auf gen tleinen Gartenizenen jtarfer, 
oche könnten nur unzählige Farbenphotos Begrifie geben. Aquarell von Herbert Kampf 


Berttanpstraft gegen Dürre. 


67 





Anchuſa mit tiefblauen, a tähnlichen 
Bon dem Zauber Des 
wechfelnder Blumenentfaltungern während eines 


man fo in Frühlingswochen an all diejen 
fleinen weißen und blauen Anemonenarten, 
an der Blume und Pflanze uud ihrer Ber: 
flechtung mit gleichzeitig blühenden andern 
‚yrühlingsblumenarten erlebt, jowäre ſchnell 
das ganze Heft damit erfüllt. Aber die 
Menſchen find mehr auf den breiten Neid) 
tum, als auf den tiefen Reichtum einges 
itellt. Sie mögen nit verweilen und 
ujchen gleich zu anderen Dingen weiter. In 
den Zoologifhen Garten kann man ji) aud) 
nur beitimmte Menjhen mitnehmen. Alle 
wollen immer zuviel 5 und können 
einfach nicht ſolange vor den Eulenkäfigen 
ſtehen, wie ſich das gehört. Die 15 bis 20 
im März blühenden Anemonen-Arten und 
-Sorten lernt man nämlich auch als ſoge— 
nannter Kenner nie ausfennen. Es it fein 
Ende des überrajhien Wufmerfens und 


Hinblidens. 
Die Hauptarten, wie A. blanda vom 
Balfan, A. hepatica und A. nemorosa, 


denen etwas jpäter A. apennina folgt, wer— 
den in Rofa, Weiß und Blau abgewandelt. 
Aber jede Hat fi) unbezeihenbare Stufun— 
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gen Der Farbe v»orbehalien. Sogar das 
Weiß wirft ganz verjhieden. Sie Liegen 
untereinander bejtändig in unerwarteten 
Farbengeſprächen. Jede einzelne Pflanze 
baut ſich wieder wie bei der Primula veris, 
der niedrigen Killenprimel, in Blumen 
gejtalt und Gejamtpflange und Farbenfein— 
heit; das jteigert und ändert ſich mit jedem 
Jahr ruhigen Verbleibens an ihrem Gar: 
tenplaße. Die blaue Kududsanemone, die 
an warmen, jonnigen Plätzen ſchon wach 
it, gibt es jetzt auch in ſeltſamem Roja, 


ſchrägen Lichtes und Jeiner Schatten ſprin— 
gen mit all den Hingehaucdhten Blütens 
gebilden des März jo um, daß man jagen 
fann, fie lehren uns erjt das Licht kennen. 

Und rührend jchläft die Kleine geichloj- 
jene Lebenswelt, taufunfelnd dem feier: 
lihen Farbenerblühen der frühen Sonnen— 
tunden beim erjten Vogelſang entgegen. 
Man jtedt aljo jhon im März jo voll Jät- 
tigender Gartenerlebnijje, als wenn es jchon 
monatelang Frühling wäre, und merft jo 
recht, daß uns Tag und Stunde und Woche 





Die Zwergahorne müſſen aus Ablegern erzogen fein, um Hitze und Lufttrockenheit trockener deutſcher 
Gärten ertragen zu fünnen. Farberaufrahme 


während die riejige A. patens mit ihren 
großen Bülchen nicht vom dunflen Blau ab: 
zubringen iſt. An jehr ſchlechten Plätzen 
verändern ſie zehn, fünfzehn Fahre lang 
ihre Pflanzengröße nicht jehr jtarf. An jehr 
Ihönen Plätzen bilden 15- bis 20jährige 
Pflanzen von A. hepatica Kiljen von Brats 
pfannengröße. Eine neuere weiße Spielart 
einer Blume kann zum Beijpiel bei dem 
——— weißen Leberblümchen uns plötz— 
ich ein ganz neues Gefühl für die weiße 
Farbe geben und uns ganz neu zu ſchaffen 
maden, ja, uns wie eine Farbenleiſtung 
ſtärker und feitlicher als bunte Farben ans 
muten. Wer all dieſe Anemonen und nied— 
rigen Primeln nicht an ſchönen Plätzen ſei— 
nes Gartens auf Die Dauer a hat, 
der ahnt faum den Reichtum des Wechſels, 
der himmliſchen Morgen-, Nachmittag: und 
Abendbeleudtungen und Abendidatten Die: 
jer Märzwochen, die erjt die eigentliche 
Muſik aus den Injtrumenten hervorholen. 
Die Wunderfräfte des frühe verflärten 


und Monat, wie Serichorojen ohne Waller, 
zu täuſchend kleinen Maßen und Räumen 
zujammenjchrumpfen, wenn jte ſich nit an 
der Friſche und Fülle wechjelnden Gartens 
lebens volljaugen können. Man müßte 
wirklich) von einem einzigen Tage in jeinem 
Barten viele Hunderte von Farbenaufnah— 
men machen, um bloß einen Begriff vom 
Mandel der Beleuchtungsreize zu geben, die 
all dieſe Blumenjterne im — Fieder— 
laub, dieſe Trupps weißer, übereinander ge— 
bauter Krokusflammen, von ſchwarzblauen 
Irisflammen überragt, dieſe Neſter farbig 
platzender Knoſpen und moosgebetteter 
Sterne, von morgens bis abends durch— 
machen. Immer wieder trifft man ſein 
Auge bei Empfänglichkeiten für Seltſam— 
keiten und Feierlichkeiten der Farbe, bei 
Antworten auf Lichter und Schatten, die 
noch Fein Schilderer mit Wort oder Pinſel 
unterſchied. 

Eine zehn Jahre alte Prachtpflanze 
blüht aus graugrünem Saginateppich eines 
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flachen Hohlwegrandes neben Hedenbude 
und Stacdeleiche hervor. Sie iſt jtrahlend 
ſchön — und es ilt ganz wunderlich, wenn 
man in Berlin über den Kurfürjtendamm 
geht oder in einem Theaters 
ſtück fit, ihrer ruhepollen, entrüdenden 
Lockung zu gedenken. Dicht daneben jteht 
ein rotes Leberblümden, das dort aud) 
ſchon jeit langen Jahren blüht, aber ganz 
plößlich Hat in dieſem Jahre in der Nähe, 
ſchon mit ziemlid reihem Alor, ein Kind 
diefer beiden _ Frühlingsgejhöpfe weiße 
Blüten mit unglaublih zartem Roſa— 
ihimmer geöffnet. Ih kann Ge im vorigen 


Sahr eigentlich nicht überjehen haben, ſon— 
dern muß fie vergejjen Haben. Das Wijjen 


Der fteingefaßte Senkgarten unterm Haufe 





—— —— F PAR, Po: Ya x RE EX 
= Fr Por Se ee or J — Br 


69 


um die Grenzen unjeres Gedädtnijjes iſt 
ehr bedeutfam für das Blühen unjeres 
Rebens. Es gibt aber ein Gedächtnis des 
Oberbewußtjeins und eines des Unter: 
bewußtjeins. über mander artenitelle 
Liegt das ganze Jahr Hindurd) irgendein Neiz 
der Erinnerung an Borfrühlingsblumen: 
erlebnilje. Ein Büchel Anemoneniterne in 
unerhörtem Abendlicht. Ein dichtes Krokus— 
gedränge am Megrand Hervorquellend, mit 
Drangeflammen aus jedem Kell) feuernd, 
in jelig reiner Neugeborenheit einen Platz 
erfüllend, den man jeds, acht Tage vorher 
noch für unbenugt und für unbeſetzt hielt, 
— Eindrüde, die der Erinnerung faum ges 
glaubt oder vom Getümmel nahfolgender 


mit Steingartenböfchungen unter einer Nofenpergola und einem 


ufergartenumgebenen Waſſerroſenbecken entfaltet von Ende Mai bis tief in den Oltober beftändig wech— 


jelnde Bilder. 


Aquarell von Herbert Kampf 
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Srühlingsblumen überwadhjen wurden. 
Dennoch Hinterlajien jie an ihren Erd» und 
Steinpläßen, nad ihrem Blättervergilben 
und Zurruhegehen in jtill wartende, unter— 
irdiide Wurzeljtod- und Anollengebilde, 
etwas wie ein halbgläubiges, erregendes 
Erinnern und Erwarten, das von einem ges 
rührten Traumglanz ummittert ijt. Und 
wenn dann wieder im neuen Frühling Die 
feinen Wunder irgendeinem unnennbaren 
Licht entgegenflammen, dann merft man, 
DaB es eigentlich) Das Übermaß der Schön: 
heit und Berflärung ilt, was Erinnerung 
unglaubhaft und entgleitend madt. Mit 
ten in die Freude über die pradhtvolle Auf: 
eritehung von Blütengebilden, deren Pla 


Sonnenröschenböfehung viele Jahre nach Pflanzung. 
mum in der Pralljonne braten, deſto jchöner bleiben ſie auf die Dauer, 
anderes Gewächs des Steingartens hat Jo lange Blütezeiten, Farbenaufnahme 
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man Halb vergejjen Hatte und Deren unges 
brodene Friſche unjer gebrechliches We: 
dächtnis überraicht, Fällt leiſer Freuden— 
ſchreck über blaugrünes, knoſpentragendes 
Blattwerk einer anderen Pflanze, die man 
auf den erſten Blick nicht erkennt und a den 
zweiten Bli als die weiße Kiebigblume 
begrüßt. Stand die wirllid) hier an Diejer 
Stelle? Und wie merkwürdig ijt Das 
Bogengehänge ihrer Heinen blaugrünen 
en und wie üppig und jtarf hat 
Selle und Sonne und Erdreich all Diele 
fleinen Welten durch all die Kriegs: und 
Nachkriegszeiten lebendig erhalten. 

Fünf neue verjhiedenfarbige Lerchen— 
pornarten, fünf Wochen vor unjerm wilden 
Lerchenſporn er— 
blühend, ſind von 
blauer Scylla um— 
drängt, daneben 
keimen Maſſen von 

Scyllakindern 
grasähnlich, und 
der Boden Das 
zwilhen it von 
irgend etwas Un— 
befannten, Uner— 
wartetem geplaßt. 
Vorgejtern war 
hier der Boden 
noch ringsherum 
gedrängt und ge= 
Ipannt und ges 
laden mit Dem 
flaumigen, ſilber— 
grauen, flachen 
Geſproſſe der El— 
fenblumendickichte. 
Heute nach Regen 
hat ſich dieſe Kraft— 
anſammlung ſchon 
zu roſa getönten, 
dichten, 15 Zenti— 
meter hohen Trie— 
ben, mit hängen— 
den Knoſpenglok— 

ken, entladen. 
Dieſe Elfenblumen 
überdauern Men— 
ſchen. Ich kenne 
nichts als Lebens— 
kraft und Liebens— 
würdigkeit an 
ihnen und ſah 
noh feine mit 
etwas anderem als 
Meiterleben bes 
\häftigt, gleich ob 
fie unjeren Alpen 
oder japanilden 
Bergen entſtam— 
men. Dicht über 
diejer Stelle, ans 
derthalb Fuß Durch 
eine Steinböſchung 
gehoben, aber 
au von ihr 


e mehr dieſe Heltanthe: 
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Herbitliche Steingartenpartie mit Vergaftern (Aster amellus „Kobold“) und ausländifchen frühen ſowie 


ſpäten SHerbitzeitlojen und Herbſtkrokus. 


oberhalb der Herbitzeitloje Blauhafer. Im Vordergrund Polygouum affine, 


ausgetrodnet und mit dem Wurzelfilz Der 
dahinter wachſenden Lebensbaumhede 
fümpfend, blauen die breiten Polſter des 
Kaufajusvergigmeinnicht im ſchönſter In— 
digofarbe. Sie Haben ſich da jeit zwölf 
Sahren behauptet, werden immer (döneı 
und fräftiger und jenden durch die Hede 
hin an Schattenpläße oder auch an jonnig 
glühende Terrajien und Treppenpläße 
immer mehr Sämlinge. Ich Habe nicht den 
Mut, jolden Sämling zu entfernen. 

Mir gehen nun mit den unendlid; vielen 
neuen Pflanzen des Vorfrühlings etwa ſeit 


Tinks in der Mitte Inojpende Dreihöderblumen, rehts daneben 


Aquarell von Herbert Kampf 


anderthalb bis zwei Jahrzehnten im Garten 
um und wundern uns bereits, wenn Dieje 
icheinbar zarten Dinge jpielend die Lebens— 
dauer jtarfer Organismen und Hundert an— 
derer langatmiger Dinge der Welt übers 
dauern. Aber wieviel deutſches Garten 
leben muß exit nod) gelebt werden, um das 
volle AD IB der Ausdauer, Treue und 
Dienjtbereitihaft diejer unzähligen neuen 
Sremdlinge zu ermejjen. In jedem Jahre 
erlebt man jtärfer, wie jehr jie das Zeug 
zu Allerweltspflanzen haben. Kein Menſch 
beunruhigt ih jo, wie ſich das eigentlich ge— 
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hörte, über die Langjamkeit der Weltver— 
breitung all diejes Volksgutes. 

Auf flachem, totem Beerengeäjt einer 
immergrünen Hängefeljenmijpel leuchten 
neben Zwergtannen handhohe Majjen Leis 
ner Azurhyazinthen, eine Berlhyazinthen- 
art, die ſchon vor Karneval erblüht, aljo 
lieben Wochen vor Einjeßen der offiziellen 
Berlhyazinthenzeit. IH Habe in Ka 
Nachkriegszeiten dort einmal eine Heine 
Handvoll Knollen gelegt. Jetzt Haben die 
hellblauen Zuderhütchen ſchon einen Qua= 
dratmeter überzogen. Eine fleine braune 
Primel hat ji ar eigene Fauſt Daneben 
angejiedelt. Es ſieht nad feinſter Berech— 
nung aus, areas oft bei wilder Anjamung. 
Die Kleinen illenprimeln erobern ſich 
immer neue farben, vom zartejten Roſa bis 
zum dunkelſten Samtlila, vom Schwefelgelb 
zum Goldbraun des ſchönſten Berniteins, 
und Ffämpfen ſich in immer frühere 
Vorfrühlingswochen Hinein. Man wühte 
gar nicht, wie man ohne jie im März aus: 
fommen jollte, hörte ich neulid) einen viel: 
beihäftigten MWeltmann, der große Dinge 
unter jid) hat, jagen. Menjchen, denen man 
es gar nicht zutraut und die in ungeheueriten 
Lebensaufgaben jtehen, Hört man mit einer 
Hingenommenheit, Ausdauer und Leiden 
Ihaft über neue 
Blumen ihres 
Gartens reden, 
die früheren 
Zeiten unver: 
ſtändlich gewes 


— 


etwas 
gab es früher 
nur bei beſchau— 
lichen Sonder— 
lingen oder den 

Berufsgärt— 
nern. 

Ein großer 
Reiz dieſer 
Primel iſt ihre 
Weiterverbrei— 
tung durch 
Saat.Amſchön— 
ſten undſchnell— 
ſten erfolgt die 

Anſamung. 
Primel und 

Chionodoxa 
und Leber— 
blümden in 
flachen Sterns 

moosteppidh, 
Saginasabula- 
ta. Die ſardi— 
niſche Chiono— 

doxa, auf 

deutſch Schnee— 
ſtolz, iſt eigent— 
lich ſchöner als 
alle Scyllas. ie 
Aber nirgends 


gepflüdt: 





Der — EREENIELEUE wurde in Den eriten Novembertagen 1927 ob 
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entfaltet fie jih eindrudsvoller als im 
Saginateppidh, weil hier die Sämlings— 
bildung unterhalb .der Mutterpflanze, ge— 
ſchützt vor Wind und Wogelauge, zehn— 
mal jo ſchnell vor jich geht wie — bloßem, 
unbedecktem Boden. Es bilden ſich ganz 
prachtvolle Cluſters dieſer blauweißen 
Sternblumendidichte, Dicht umgeben vom 
grünen Nahwuhs weiterer Sämlings— 
maſſen und in bes Nachbarwirkung zu 
der einfach bezaubernden Farbenſtickerei von 
weißen Bulhwindröschen und blauen Ge— 
denfemein, Omphalodes verna, die ih im 
Sternmoosteppih und aud gegeneinander 
nun ſchon im ſechſten Jahre behaupten. Den 
Hintergrund bilden — Büſchlein der 
zweitfrüheſten, ſeit Anfang März blühenden 
veredelten Lungenkrautaärt Pulmonaria 
saccharata Miss Moon. Ihre Doppelwir— 
fung von Rot und Blau bringt viel Kraft 
in zarte FKrühlingsfarben. Auch wenn man 
jede Pflanze jeines Borfrühlingsgartens 
Gelber mitpflanzte, bei der Lagerung jedes 
Steins mitwirkte, jo geht man viele Jahre 
\päter, wenn alle Blumen eritarft find und 
die Steine moojig werden, an den Beeten 
oder Steingartenwildniljen vorbei mit dem 
Gefühl: dieſe bunten Pflanzenwirrnijje find 
vor undenkflihen Zeiten von wer weiß wen 
gepflanzt wor= 
den, und Die 
Steine haben 
id da Halb 
hingeträumt. 
Man wandert 
die Wege auf 
und ab, Steht 
bejtändig 
Neues und 
Altes auf neue 
Meile, mat 
Entdeckungen, 
die morgens 
noch nieht mög— 
ih waren, 
weil die Dinge 
verwand- 
lungsreicher 
als jemals be— 
obachtet wer— 
den konnten. 
Was eigentlich 
in uns ent—⸗ 
iteht, dadurch, 
dak wir immer 
tiefer mit Blu—⸗ 
men und 
Pflanzen zu— 
ſammenleben, 
vermag ich 
nicht zu ſagen. 
Aber es iſt, als 


ampanula P’ortenschlagiana, roſa und blaue Bergaſtern, N uns die 
rotorangefarbene Erdwurz, Geum Borisi und Heracium rubrum, Minuten wie 
Rarpathben:Glodenblumen, UiiNouri-Nachtförgen, Croens speciosus, Goldmünzen 
ejter Blütezeit, näm: durch die H ände 
Cyclamen hederarfolium, Dreihöderblumen, Kerzentmöterich, : 
totbeerige SFelfenmijpel. Aquarell von Herbert Kampf gingen, 


